
Das Luftmeer, fein Diud und feine Strömungen. 411

Ursachen der Barometerschwankungen. Die legte Urfache aller 168

Barometerfehwanfungen ift in der ungleichen und flets ji) ändernden Wärme:
vertheilung auf der Erde zu fuchen. Da fih die Wärmevertheilung auf der

Erde beftändig ändert, fo wird au das Gleichgewicht in jedem Augenblicke gez

ftört, e8 entftchen Luftfteömungen, welche das geftörte Gleichgewicht herzuftellen
ftreben, und fo ift denn die Luft in beftändiger Bewegung; bald mehr erwärmt

und deshalb Leichter, bald wieder erkaltet und deshalb dichter, bald mehr, bald

weniger Wafferdampf enthaltend, wird auch der Druck der Luftfäule fortwähren-
den Veränderungen unterworfen fein, welhe ung das Barometer anzeigt.

Daß wirklich Temperaturveränderungen die Urfache der Barometerfchwan-

kungen find, geht fehon daraus hervor, daß fie in den Tropen, wo die Tem-

peratur fo wenig veränderlich ift, au am unbedeutendften find; in höheren

Breiten dagegen, wo die Variationen der Temperatur immer bedeutender werden,
ift auch die Amplitude der zufälligen Barometerihwanfungen fehr groß; ja

felbft im Sommer, wo die Temperatur im Allgemeinen weniger veränderlich ift,
find die Dfeillationen des Barometers Eleiner als im Winter.
Im Allgemeinen kann man leicht darthun, daß die ungleiche ftets fich

ändernde Erwärmung der Luft beftändige Veränderungen in der Größe des
Luftdrucds zur Folge haben muß.

Wenn an irgend einem Drte die Luft bedeutend erwärmt wird, fo dehnt

fie fih aus, die Luftfäule erhebt fih über die Luftmaffe, welche auf den Fälteren
Umgebungen ruht, die in die Höhe geftiegene Luft wird alfo oben nad) den

Seiten hin abfließen, der Drud der Luft muß alfo an den wärmeren Orten
abnehmen, das Barometer wird dafelbft

finfen müffen; in den Fälteren Umgebungen

aber muß das Barometer fteigen, weil fich

die in den oberen Regionen der erwärmten

Gegenden feitwärts abfliegende Luft über
die Atmofphäre der Fälteren Gegenden ver:
breitet.

&8 läßt fich dies dur den Apparat
‚Fig. 232, anfchaulich machen. «a und b

find Blechröhren von 11/, bis 2 Fuß Höhe,
welche unten bei e durch ein Stück Ther-

mometerrohr verbunden find. Mit der

Blehröhre a ift die Glasröhre c, mit der

Nöhre d ift die Glasröhre d in Verbindung.
Wenn man in eine der Röhren b oder «a

Waffer gießt, fo wird dafjelbe nur langfam
durch die enge Röhre bei e in die andere

Röhre fließen können. Wenn man beide Röhren a und b fait bis oben füllt
und fie dann oben durch ein hinlänglich weites Heberrohr Fin Verbindung febt,
fo muß fi) das Waffer in allen vier Röhren, ce, a, b und d, gleich hoch ftellen.
Nun aber geht durch das Blehrohr 5 von oben bis unten ein unten offenes
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Slasropr gi hindurch, durch weiches die in dem Kolben h mittelft einer Wein-
geiftlampe entwicelten Wafferdämpfe bindurchgeleitet werden. In unferer Figur

ift der Kolben A neben die Röhre d gezeichnet worden; e8 ift aber beffer, wenn
er, was fih in der Figur nicht fo gut hätte darftellen Laffen, hinter b fid
befindet.

Da das Rohr gr mit kaltem Waffer umgeben ift, fo werden die durdhftrei-

chenden Dämpfe verdichtet, und das Waffer in 5 wird erwärmt. Wenn nun
zwifchen a und 5 gar feine Verbindung wäre, fo würde die Waflerfäule in b

fteigen, ohne daß das Waffer in d fteigt, weild erwärmt wird, d aber falt bleibt:
da aber die Röhren b und a oben durd) die Heberröhre / verbunden find, fo
kann das Wafler in 5 nicht höher ftchen als in, ein Theil des in 5 evwärmten
Waffers fließt nah) @ über, und in Folge deffen finkt das Waffer in d, in c

aber fteigt e&, weil zu dem fehon in a vorhandenen Waffer noch neues durch)
den Heber f binzufommt.

Wäre e eine hinlänglich weite Röhre, fo toiede das Wafjer in allen vier
Röhren ftets gleich hoch bleiben, weil in dem Maße, als warmes Waffer durch 7

nach a fließt, unten umgekehrt Faltes Waffer dur e nad 5 fließen, weil fic)
alfo das geftörte Gleichgewicht in jedem Augenblicke wieder herjtellen würde; dies

ift aber nicht möglich, weil die Röhre e zu enge ift. Ebenfo wird in erfalteten

Gegenden der Luftdruck zus, in erwärmten abnehmen, weil die Luft in den
unteren Regionen nicht jchnell genug der erwärmten Gegend zuftrömen fann,

um das geftörte Gleichgewicht fogleich wieder herzuftellen.

Dadurh erklärt fih auh, warum in unferen Gegenden im Durhfihnitte

bei Südweitwinden das Barometer am tiefften, bei Nordoftwinden am  höchiten

fteht; die Sudweftwinde bringen ung warme Luft, während ung die Nordoftwinde
fältere Luft zuführen. Da wo ein warmer Luftittom weht, müßte die Atmo-
iphäre eine größere Höhe haben als da, wo der falte Wind weht, wenn der

Drud der ganzen Luftfäule an beiden Orten derfelbe fein-folltes wäre dies aber
auch wirklich der Fall, fo würde die Luft des warmen Stromes oben abfließen,

das Baromerer alfo unter dem warmen Luftftrome finfen, unter dem falten
dagegen fteigen.

In Europa find im Durhfchnitte die Südweitwinde auch. die Regenwinde,

weil fie, von wärmeren Meeren Fommend, mit Wafjerdampf gefättigt. find,

welcher fih nad und nad) verdichtet und als Negen niederfällt, wenn der Wind

zu immer fälteren Gegenden gelangt. Im diefer Gondenfation des Wafferdampfes

it ein zweiter Grund zu fuchen, warum das Barometer bei Südweftwinden
niedrig fteht. So lange nämlich der Wafjerdampf als fürmliches Gas einen
Beitandtheil der Atmofphäre ausmacht, ift ihm ein Theil des atmofphärifchen

Drucdes zuzufihreiben, ein Theil der Quedfilberfäule im Barometer wird dur)
den Wafferdampf getragen; das Barometer muß alfo finten, wenn der Waffer-
dampf aus der Atmofphäre durch Verdichtung ausgefchieden wird.

Diefer Umftand erklärt auch, daß der mittlere Barometerftand am Meere
zwifhen dem 60. und 70. Breitengrade fo gering ift; die Kuft, welche von
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füdlichen Gegenden herkommt, verliert mehr und mehr ihren Waffergehalt, der

Drud, den fie ausübt, muß alfo nach und nad) abnehmen.
Nah der eben entwickelten Anficht ift das Sinfen des Barometer eine

Erfheinung, welche das Wehen warmer Winde begleitet, während kalte Winde
ein Steigen des Barometers veranlaffen; im Allgemeinen wird alfo das Ther-

mometer fteigen, wenn das Barometer fallt. Dies ift auch in der That der

Tall, und zwar tritt diefer Gegenfaß im Gange der beiden Inftrumente am

deutlichften im Winter auf. Die Figur 233, welche den Beobachtungen des

phnfikalifchen Vereins zu Frankfurt a. M. entnommen ift, zeigt den Gang der

Fig. 238.
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mittleren täglichen Temperatur (obere Curve) und des mittleren täglichen Baro-

meterftandes (untere Surve) dafelbft vom 1. Ianuar bie zum 20. ebruar
1837; man fieht, wie in der That das Barometer gewöhnlich fteigt, wenn das

Thermometer fallt, und dag ein barometrifches Minimum meifteng mit einem

thermometrifhen Marimum zufammenfällt.

Die Beobachtungen anderer Iahre und anderer Drte geben daffelbe Ne-

fultat.

Wenn diefer Gegenfaß im Sommer nicht jo rein auftritt, fo ift der Grund

davon darin zu fuchen, daß die an fid) warmen Südweftwinde im Sommer dod)

eine fühlere Temperatur zur Folge haben, weil, wenn fie wehen, der Himmel

meistens bewölkt ift und dadurd) die Erwärmung des Bodens durch die Son-
nenftrahlen verhindert wird, während die abkühlende Wirkung der Nordoftwinde

dadurch neutralifirt wird, daß fich bei heiterem Himmel durch die kräftig wirkenden

Sonnenftrahlen der Boden bedeutend erwärmt. Damit hängt auch die geringe
Amplitude der Barometerfchwanfungen im Sommer zufammen.

Da die Südweftwinde, welche in unferen Gegenden ein Sinfen de8 Baro-

meters bewirken, uns auch eine feuchte Luft zuführen und regnerifches Wetter
bringen, während das Barometer fteigt, wenn Nordoftwinde wehen, welche die

Luft trocen und den Himmel heiter machen, fo kann manallerdings fagen, daß
im Allgemeinen ein hoher Barometerftand fehönes Wetter, ein tiefer aber fchlechtes
Wetter anzeigt. Dies ift aber, wie gefagt, nur eine Ducchfchnittsregel, denn
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bei Nordoftwind ift der Himmel auch öfters bewölkt, bei Studweftwind auch

manchmal heiter; fie ift jedoch in derfelben Ausdehnung wahr wie die, daß bei
Novdoftwind das Barometer Hoch, bei Südweftwind dagegen tief fteht; dies ift

auch nicht immer, Tondern nur im Durchfehnitte wahr. Wir können ung von
jolhen Anomalien feine Rechenfchaft geben, weil uns die mannigfachen Elemente
nicht genügend befannt find, welche den Gleichgewichtszuftand der Atmofphäre
bedingen.

Daß ein hoher Barometerftand im Allgemeinen heiteres Wetter, ein tiefer

aber trübes Wetter anzeigt, ift auch nur für foldhe Orte wahr, an welchen die
warmen Winde zugleich die Regen bringenden find. An dem Ausfluffe des
La Blataftromes z.B. find die falten Südoftwinde, weldhe vom Meere her wehen

und das Barometer fteigen machen, die Regenwinde; die warmen Nordweitwinde

aber, bei welchen das Barometer finft, find trodene Landwinde und bringen

heiteres Wetter. Dem Umftande, daß dort der Regen durch) kalte Winde gebracht

wird, ift die geringereNegenmenge diefer Gegenden zuzufchreiben, während unter

gleicher Breite an den Weftküften von Südamerika jehr viel Regen fällt, indem
hier der warme Nordweitwind zugleich ein Seewind ift.

Die tägliche Periode der Barometerfhwantungen ift wefentlich durch die

Beränderungen im Peuchtigkeitszuftande der Xuft bedingt; wir werden des-
halb auf diefen Gegenftand zurückkommen, wenn wir die Veränderungen wer:

den fennen gelernt haben, welche der Waffergehalt der Luft im Laufe des Tages
erleidet.

169 Entstehung der Winde. PBenn man im Winter die in einen Falten

Raum führende Thür eines geheizten Zimmers etwas Öffnet und eine brennende

Kerze an das obere Ende des Spaltes hält, wie man Fig. 234 fieht, jo zeigt

dig. 234. die nah außen gerichtete Flamme einen von
MEET Der warnen Zimmer nach dem. falten Raume

gerichteten Luftftrom an. Nückt man nun mit

der Kerze mehr und mehr herunter, fo ftellt fi)

die Flamme immer mehr aufrecht, ungefähr in
der halben Höhe der Deffnung fteht fie ganz
ftill, fie ift Hier nicht durch Luftftrömungen
affteirt; bringt man fie aber nody weiter her-

unter, fo wird die Flamme von außen nad)

innen getrieben. Man fieht alfo, daß die
erwärmte Luft oben aus- und dag dagegen

unten die Falte Luft in das Zimmer einftrömt.
Wie hier im Kleinen die ungleiche Exwär-

mung der beiden Räume Zuftftrömungen ver-
anlaßt, jo iftaucd die ungleiche ftets wechfelnde

erh der Grdoberfläche und des über ihr fchwebenden Kuftmeeres die

Urfache der Luftftrömungen, die wir Winde nennen. Auch im Großen fieht

man die Luft in den ftärfer erwärmten Gegenden auffteigen und in der Höhe

 


